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Gerhard Zimmer

Risikogesellschaft

Kritik der psychologischen Aspekte eines neuen Entwurfs

zukünftiger gesellschaftlicher Entwicklung*

1. Einleitung: Risikogesellschaft oder andere Moderne?

Katastrophen, Gefahren und Risiken der Modernisierung der Industriegesell-

schaft sind zu einem Öffentlichen Thema geworden, dasnichterstseit Tscherno-

byl mit großer Leidenschaft diskutiert wird. Im Tschernobyl-Jahr 1986 erschien

Ulrich Becks Buch »Risikogesellschaft - Auf dem Weg in eine andere Moder-

ne«. Beck versucht darin die von den kapitalistischen und staatssozialistischen
Industriegesellschaften mit dem Reichtum zugleich hervorgebrachten Risiken
unter dem Begriff »Risikogesellschaft« zusammenzubinden. Zerstörung der

Natur, Verfall der sozialen und kulturellen Verhältnisse, Auflösung dertraditio-

nellen Familienstrukturen und Geschlechterverhältnisse, Ende der Erwerbs-

arbeitsgesellschaft und fortdauernde Massenarbeitslosigkeit, Unschuldsverlust

der Wissenschaften, Herauslösung der Individuenaustraditionellen Bindungen
und Sicherheiten, Gefährdung von Recht und Demokratie seien die immer
dominanter werdenden Erscheinungsformender Risikogesellschaft. Dabei wür-

den alle Beteiligten zu Betroffenen, gleichgültig welcher sozialen Klasse oder
Schicht sie jeweils angehören. Die Modernisierung der Industriegesellschaft

münze entstehende Verluste in Gewinne um, so daß sie immer stärker dem Kol-

laps zustrebe, eine Umkehrsei nicht absehbar. Bereits zwei Jahre später (1988)
hat Beck einen ebenso umfangreichen Entwurf der »Gegengifte«, der Wege aus
der »organisierten Unverantwortlichkeit« vorgelegt, in dem er Brüche, Gegen-
sätze, Spannungen analysiert und aufzeigt, wie sie durch ihre Zuspitzung zum
Umschlagenin erträgliche Lebensverhältnisse gebracht werden könnten.

Beck hat eine Lawine von Besprechungen ausgelöst, die meist von über-

schwenglicher bis verhaltener Zustimmung reichen. Kritische Stimmen sind

eher selten. König (1988, 266) schreibt, die Stärke von Beck liege »in der phäno-

menologischen Wahrnehmung und Darstellung der gegenwärtigen Entwicklun-

gen, nicht ihrer Kritik«, weil er nicht die Frage stelle, wie der drohende Kollaps

der »vollmobilen Single-Gesellschaft« (Beck 1986, 199) zu vermeiden sei. Auf-
fällig ist, daß in zahllosen, meist soziologischen Aufsätzen die verschiedensten
Aspekte vertiefend und modifizierend diskutiert werden, aber eine gencrelle

und umfassende Auseinandersetzung mit seinen Thesen meines Wissensbislang
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nicht vorgelegt wurde. Das Buch von Evers und Nowotny »Über den Umgang

mit Unsicherheit«, das 1987 erschien, kann als Kritik gelesen werden; sie be-

greifen das, was Beck als »Risikogesellschaft« charakterisiert, als »Entdeckung

der Gestaltbarkeit von Gesellschaft«. Am Beispiel der kerntechnischen Risiko-

forschung führensie vor, wie diese in die Krise gerät, weil für die betroffenen

Bürger ganz andere Kriterien gelten als für die Experten.

Im Unterschied zur Soziologie hat sich die Psychologie bislang nicht mit
dem Beckschen Entwurf auseinandergesetzt. Leggewie (1989, 50 f.) nennt dafür
vier Gründe: die Unübersichtlichkeit der komplexen Probleme, die Gefahr der

Übertragung von psychologischen Erkenntnissen auf größere Aggregate, die
fehlenden ganzheitlichen Ansätze, die Vermeidung des Themas aus eigener

Angst.

Beck kommt der Verdienst zu, gegen die wortreichen Beschreibungen einer
industriegesellschaftlichen Apokalypse — gleichwohl mit fulminanter Ver-

wendungihrer Stilmittel — eine empirische und theoretische Beschreibung des
Gesamtzusammenhangs der gegenwärtigen gesellschaftlichen Entwicklung ge-
liefert zu haben. Er sieht freilich auch das »Schlupfloch der Gegenmoderne«,

den romantisch motivierten Protest im Sinne einer neuen Naturmythologie, zu
dem das apokalyptische Panoramaaufgrund des symbolisch-kulturell vermittel-

ten Verhältnisses von realer Gefahr und Umgang mit derselben verführen kann.

Er wendet sich daher vehement gegen eine neue Naturmythologie: Natur ist

immer schon gesellschaftlich geformt und die erzeugten globalen Risiken sind
allererst gesellschaftliche Phänomene, die als solche kritisch zu reflektieren

sind.

Ich werde im folgenden die zentralen Theoreme unter psychologischen

Aspekten rekonstruieren und im Blick auf die gesellschaftlichen Entwicklungs-

perspektiven kritisch analysieren.
Seine beiden zentralen Theoremesind erstens der Umschlag von Reichtums-

produktion in Risikoproduktion und zweitens der Umschlag der Klassenkultu-

ren in einen Individualisierungsschub. Allerdings wird der Zusammenhang
zwischen Risikoproduktion und Individualisierungsschub nirgends systema-
tisch dargestellt. Sein Entwurf zerfällt in zwei nur locker zusammenhängende

Teile. Dies führt zu einer Dethematisierung der sich herausbildenden neuen

Formender Vergesellschaftung der Individuen. Wagner(1988, 289) bemerktin

einer vergleichenden Rezension der Bücher von Beck (1986) und Evers/Nowot-

ny (1987): »Beck neigt begrifflich zu einer akteurslosen abstrakten Evolutions-
theorie, während in der handlungstheoretischen Orientierung bei Evers und No-

wotny die Akteure durch Diskurse und Institutionen zueinanderin gesellschaft-
liche Beziehungentreten und dabei eben diese Diskurse und Institutionen auch
restrukturieren können.« Gesellschaftliche Strukturen und Prozesse und deren

Interpretation werden ineinander vermengt. Es entsteht die merkwürdige Situa-
tion, daß die Phänomene und »Gegengifte« quasi als Resultate menschlicher
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Handlungen und Handlungsfähigkeiten beschrieben werden, die Kategorien

»Handlung« und »Handlungsfähigkeit« aber gar nicht vorkommen. Die Dar-

stellungsweise erscheint so in einer merkwürdigen Weise entsubjektiviert.
Meine Kritik nimmt die Entwicklung der Handlungen und der Handlungs-

fähigkeiten der Menschenin den Institutionen und Diskursen zum Maßstab. Ich

beziehe mich dabei auf die Begriffe »Handlung« und »Handlungsfähigkeit«, wie
sie von der Kritischen Psychologie entwickelt wurden (Holzkamp 1983).

»Handlungen« sind »Aktivitäten des Einzelnen bei der Erhaltung/Entwicklung
seiner individuellen Existenz unter durch ‘Arbeit’ geschaffenen und erhaltenen
gesamtgesellschaftlichen Lebensbedingungen«. Zu den Handlungen zählen die

»Arbeitshandlungen« ebenso wie die individuellen existenzsichernden Lebens-
aktivitäten, die »zwar unter 'gesamigesellschaftlichen’ Bedingungen stattfinden,
aber ohneBeteiligung am gesellschaftlichen Arbeitsprozeß«(ebd. , 234). »Hand-
lungsfähigkeit« ist bestimmtals »Verfügung des Individuums über seine eigenen
Lebensbedingungen in Teilhabe an der Verfügung über den gesellschaftlichen
Prozeß« (ebd., 241). Zu unterscheiden ist zwischen »restriktiver Handlungs-

fähigkeit« unter Anerkennung bestehender Herrschaftsverhältnisse, zwecks
kurzfristiger Absicherung privater Interessen, und »verallgemeinerter Hand-

lungsfähigkeit« als Fähigkeit zu kooperativer Verfügungsgewinnung überdie ge-

samtgesellschaftlichen Lebensbedingungen (ebd., 374 ff).

2. Reichtumsproduktion oder Risikoproduktion ?

2.1 Fortschritt — Risiko

Becks Theseist (1986, 17, 25), daß in der fortgeschrittenen Modernedie gesell-
schaftliche Produktion von Reichtum »systematisch« in die Produktion von Risi-

ken umschlägt. Dieser »kategoriale Wechsel« vollziehe sich in dem Maße, in
dem durch das erreichte Niveau der menschlichen und technologischen Produk-
tivkräfte sowie der rechtlichen und sozialstaatlichen Sicherungendie materielle

Not verringert und ausgegrenzt werden kann und dadurch zugleich »Risiken und
Selbstbedrohungspotentiale in einem bis dahin unbekanntem Ausmaße frei-
gesetzt werden.« (ebd., 25)

Der kategoriale Wechsel werde von vielen Menschen unmittelbar als absur-
des »Negativsummenspiel kollektiver Selbstschädigung« (Beck 1990c, 5) der In-
dustriegesellschaft erlebt. Er knüpft damit zweifellos an massenhaften Erfah-

rungen und daraus abgeleiteten Vorstellungen an. Der individuelle Wohlstand
der Zweidrittel-Gesellschaft wird zugleich von vielen als ganz unerträglich er-
lebt. Man denke nuran die durch das Auto mögliche individuelle Mobilität, die

bei massenhafter Nutzung zur Unerträglichkeit wird. Die Absurdität des
»Negativsummenspiels« führt zur Zerrissenheit im Denken und Handeln. Sei
es, daß Demonstranten gegen den Individualverkehr sich mit den Mitteln des
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Individualverkehrs zum Demonstrationsort bewegen, sei es, daß Berliner De-

monstranten für den unbegrenzten Individualverkehr auf der AVUS mit ihren
Fahrzeugen gerade die Unmöglichkeit massenhaften Individualverkehrs de-
monstrieren. Die einen wollen die Risiken ganz abschaffen und demonstrieren

zugleich, daß sie ohne die Produkte, die die Risiken hervorbringen, doch nicht
leben wollen. Die anderen schieben die Risiken demonstrativ aus dem Bewußt-

sein und machen sie gerade dadurch sich und anderen überaus deutlich.

Der Umschlag im Dominanzverhältnis zwischen der »Logik« der Reich-
tumsverteilung und der »Logik« der Risikoverteilung kannfür die reichen Wohl-
fahrtsstaaten des Westensals oberflächlicher Eindruck beschrieben werden. Für

den ganzen Rest der Welttrifft dies nicht zu. Vielmehr sind in den industriellen
Schwellenländern die effektiven Zerstörungen, die unkalkulierbaren Gefahren

und kalkulierbaren Risiken noch erheblich größer. Dies drücktsich z.B. auch in

der durchschnittlichen Lebenserwartung aus, die in diesen Ländern etwa

dreißig Jahre niedriger ist. Das Dilemmaist, daß die Menschenin der Dritten
Welt auf Wirtschaftswachstum angewiesen sind, weil das Bevölkerungswachs-

tum das Wirtschaftswachstum auffrißt. Die Forderung nach Abkehr vom
Wachstum erscheint daher in der Dritten Welt als egoistische Ausgrenzung von

einem menschenwürdigen Leben.

Der »gestillte Hunger«, so argumentiert Beck, entziehe dem Modernisie-
rungsprozeß seine bisherige Legitimationsbasis, nämlich für die Bekämpfung

des evidenten Mangels die vielen Nebenfolgen unbesehen in Kauf zu nehmen.

Die Perspektive ist regressiv: Da der Hungerbereits lange gestillt sei, sei der
einzige Weg, durch den die Risikoproduktion gestoppt werden könne, die

Schrumpfung der Reichtumsproduktion — mit den hinlänglich aus der Vergan-
genheit bekannten Folgen und in der Dritten Welt noch heute vorherrschenden
bedrückenden, existenzbedrohenden und existenzvernichtenden Lebensverhält-

nissen.
Den Blick allein auf die unübersehbar wachsenden Risiken kapitalistischer

Reichtumsproduktion zu richten, verleitet zu der naheliegenden Vorstellung, die
Risiken einfach durch Reichtumsschrumpfung wieder reduzieren zu können.

Diesist eine ganz abstrakte Negation des industriellen Fortschritts, der gerade

das heutige Niveau der Lebensgewinnunghervorgebracht hat. Diese abstrakte

Negation verleitet geradezu zu romantischen Protestaktionen, die zwar auf ge-
sellschaftliche Problemfelder aufmerksam machen, aber überhaupt keine gang-
baren humanen Perspektiven weisen. Wenn z.B. aus Protest gegen die Nutzung

der Kernenergie nachgewiesen wird, daß man auch ohne Elektrizität aus-

kommen kann, so haben dies die Menschenbereits über Jahrtausende hinweg

bis ins 19. Jahrhundert hinein unter Beweis gestellt. Die vielfach wiederholte
Redeweise, daß wir heute ın einem nicht verallgemeinerbaren Gesellschafts-

modell leben, reklamiert ein historisches Denken, das sich bei näherem Hin-

sehen als ganz unhistorisch entpuppt: Die Redeweise unterstellt, daß es ein
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verallgemeinerbares Modell menschlichen Lebens gäbe. Es ist dies eineteleolo-

gische Vorstellung der menschlichen Geschichte: die Säkularisierung desreligi-
ös imaginierten Paradieses. Es zeigt sich darin die Unfähigkeit, die menschliche
Geschichte als dialektischen Prozeß menschlicher Lebensgewinnung zu begrei-

fen, der charakterisiert ist durch die immer wieder durch den Prozeß der Le-

bensgewinnung selbst hervorgebrachten Entwicklungswidersprüche. Erforder-

lich ist die konkrete Kritik der Entwicklung der Technik und der gesellschaftli-

chen Verhältnisse, die Wege zeigt, wie ein neuer Typ von Reichtumsproduktion
erreicht werden kann, der zugleich in wachsendem Maße die Risiken begrenzt,

vermeidet und ausschließt.
Die Revolten, Reformen und Revolutionen in den europäischen und asiati-

schen sozialistischen Ländern, in denen seit Jahrzehnten die nackte materielle

Not ausgegrenztist, und alle organisierten politischen Taten im Nameneiner
paradiesischen Endzeit geschahen, führen deutlich vor Augen, daß damit dem

Modernisierungsprozeß keineswegs die Legitimationsbasis entzogen worden
ist. Im Gegenteil: Der Kampfvon unten, in der Sowjetunion mit Perestrojka und

"Glasnost vielfach gebrochen von oben in Gang gesetzt (vgl. W.F. Haug 1989),

wird gerade um die Modernisierung der Gesellschaft geführt, und zwar sowohl

umdie Demokratisierung und die individuelle Freiheit als auch um den Fort-

schritt der menschlichen und technologischen Produktivkräfte. Der »gestillte

Hunger« setzt offensichtlich neue Kräfte in den Individuenfrei, die Ansprüche
an einen Modernisierungsprozeß anmelden, die über die bloße Befriedigung
menschlicher Grundbedürfnisse weit hinausgehen. Die Entwicklung derindivi-

duellen Handlungsfähigkeit der Menschen rückt damit ins Zentrum der gesell-
schaftlichen Veränderungen. Die in diesen Ländern aufgebauten ausgedehnten

Risikoproduktionen schlagen gerade entgegen der Beckschen These in einen

radikalen Modernisierungsprozeß um, der eine menschenwürdige Reichtums-
produktion bringen soll. Emanzipation und Fortschritt gehören historisch zu-

sammen, solange die Geschichte der Emanzipation nicht zu Ende gegangenist
(vgl. Grebing 1990). Die Becksche Kritik der »organisierten Unverantwortlich-

keit« greift zu kurz, wenn sie in personalisierender Weise die »Expertokratie«

für die Risikoproduktion verantwortlich macht (Dörre 1989): »Die Experto-

kratie ist eben keine autonome Macht; sie ist in von Ihr selbst kaum zu beein-

flussende ökonomische Zwänge — Verwertungsinteressen, Weltmarktkonkur-

renz etc. — eingebunden. (...) Beck verzichtet aufeine präzisere Analyse der zu-

grunde liegenden Produktionsverhältnisse. Andererseits greift er mit Begriffen

wie Markt, Arbeit, Kapital doch immer wieder auf zentrale Kategorien klassi-
scher Kapitalismustheorien zurück, Dies jedoch in ausgedünnter Form und
ohne eine systematische Berücksichtigung der in ihnen enthaltenen Aussagen

über Machtverhältnisse und Verwertungszwänge.« Wolf (1988, 912f.) weist da-
her zu Recht daraufhin, daß Beck die »Gleichsetzung vonrealen Strukturen und

Prozessen mit den sozial etablierten Deutungen... immer wiederals zentraler
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Hebel bei der Produktion und Begründung seiner Thesen« dient, was zu einer
Dethematisierung gesellschaftlicher Strukturfragen führt.

Wird der »gestillte Hunger« als Fixierung eines heruntergefahrenen Lebens-

niveaus, als Stagnation der Modernisierung der Lebensgewinnung begriffen, so

zeigen diese Länder gerade, daß dies einem chaotischen Zusammenbruch

menschlicher Lebensgewinnung gleichkommt. Das Problem, das es offensicht-

lich erst noch zu erkennengilt, liegt darin, den Gegensatz zwischen Reichtums-
produktion und Risikoproduktion als einen grundlegenden gesellschafllichen

Widerspruch zu analysieren,der in der kapitalistischen sowie in der staatssozia-

listischen Produktionsweise eine je besondere Ausprägung und Zuspitzung er-
fährt.

Fortschritt und Risiko sind ein Grundwiderspruch menschlicher Lebens-

gewinnung. Je erfolgreicher die gesellschaftliche Arbeit organisiert und auto-
matisiert wird, desto mehr Bedeutung gewinnt die Vermeidung unerwünschter

Ergebnisse und die Beseitigung unerwarteter Störungen durch technische Rege-

lungssysteme. Menschliches Denken und Handeln ist mit Fehlern und Irrtümern
behaftet. Technologien sind Netzwerke streng logischer Zusammenhänge und
Abläufe. Fehlerhafte Eingriffe in diese Logik können mit Sicherheitsmechanis-

men abgefangen werden, jedoch entstehen dadurch auf höherer Ebene neue,

komplexere Fehlermöglichkeiten mit multiplizierten Risiken. Die Menschen

sind zur Fehlerfreiheit und Lernfähigkeit verdammt. Die Diskrepanz zwischen

geschaffenen Systemzusammenhängen und deren vollständiger Beherrschung
ist niemals vollständig überbrückbar, sie gehört zum Existenzrisiko. Beck (1986,

293) irrt, wenn er meint, die technologische Entwicklung, der Computer könne
die Diskrepanz überbrücken und die Last des Existenzrisikos den Menschenab-

nehmen. Die Menschen müssen lernen, wie sie Systemabweichungenfrühzeitig

erkennen und diesen gegensteuern können, wie sie Risikoquellen aufspüren und
deren Anerkennung, Beseitigung oder Eingrenzung gesellschaftlich durchset-

zen können. Sie müssen lernen, eine kooperative Lern- und Arbeitskultur zu

entwickeln, die ihnen die Herausbildung einer wissenschaftlich reflektierten

Risikovorsicht und Risikobewältigung ermöglicht.
Die populäre Forderung von Beck (1988, 274), die Folgen vor den Entschei-

dungen, die sie auslösen, zur Debatte zustellen und den Nachweis der Nichtge-
fährlichkeit der Produktionen und Produkte einklagbar zu führen,ist richtig und
notwendig zur besseren Risikokalkulation und -bewältigung, aberes ist dennoch

eine Illusion, wenn man glaubt, damit die Risikoproduktion aus der Welt schaffen
zu können; die Forderung ist prinzipiell uneinlösbar. Jede Technologie hat den
Charakter eines Realexperiments. Erfolg und Risiko des Experiments sind unaus-
weichlich miteinander verknüpft. Die Sicherheit z.B. von Flugzeugen kann nicht
überprüft und erforscht werden, bevorsie nicht gebaut und geflogen werden. Dies

ist kein Argument gegen, sondern für den Ausbau der Technikfolgenforschung,

weil anders den Risiken nicht systematisch beizukommenist.
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Rapoport (1988, 128) hat die Doppelseitigkeit jedes Risikos herausgearbei-
tet: »Das Risiko kann aus dem menschlichen Leben nicht ausgeschaltet werden,
wir müssen immer mut Risiko leben. Aber das mit jeder Handlung verbundene

Risiko wird immer von einem komplementären Risiko begleitet, vom Risiko des

Nichtstuns.« Indem Beck diesen Zusammenhang ignoriert, »bekommt seine

Darstellung insgesamt eine — trotz aller vordergründigen Dramatik — verharm-
losende Pointe« (Wolf 1988, 913). Erst heute, im Zuge der technologischen
Durchdringung so ziemlich aller Lebensbereiche und dem gleichzeitigen Her-
austreten aus traditionalen Lebensformen, wird erkennbar, daß die menschliche
Lebensgewinnung in verallgemeinerter Form als ein experimenteller Prozeß be-

griffen werden muß. Die individuelle Handlungsfähigkeit und Lernfähigkeit
aller wird daher zur entscheidenden Kraft der gesellschaftlichen Entwicklung.

Für den Grundwiderspruch zwischen Fortschritt und Risiko kann es nur
historisch bestimmte gesellschaftliche Bewegungsformen geben, aber keine

Aufhebung des Widerspruchs, wie es die beiden Arbeiten von Beck (1986 und
1988) suggerieren. Die Sicherung und Erweiterung der Lebensgewinnung sind

die Triebkräfte des Fortschritts; der Profit ist in der kapitalistischen Gesellschaft

die Form, in der der Fortschritt ermöglicht und ohne Rücksichtnahmen vorange-
peitscht wird. Diese Bewegungsform der Erweiterung der Lebensgewinnung

gefährdet ihre eigenen Grundlagen. Da die Risiken des Fortschritts nicht nur

global gewordensind, sondern auch als globale wahrgenommen werden, kann
durchaus von einem neuen Typus gesellschaftlicher Interessenkonflikte gespro-
chen werden (Lau 1989, 420). Der Motor der jeweiligen historischen Bewe-
gungsformen ist die Spannung zwischen der »Logik« des subjektiven gesell-

schaftlichen Handelns und der »Logik« der objektiven Realität der Welt, in der

wir leben.

2.2 Subjektivität — Rationalität

Risikodefinitionen sind subjektiv geprägt. Sie hängen nicht nur von den unkal-

kulierbaren Gefahren ab, die einer Produktion oder einem Produkt zugeschrie-
ben werden, sondern auch von dem kalkulierbaren Nutzen, der daraus gezogen

werden kann (Rapoport 1988, 126). Risikodefinitionen fallen daher ganz unter-
schiedlich aus. Sie sind Ergebnisse sozialer, kultureller und gesellschaftlicher
Auseinandersetzungen um die Bedingungen und Möglichkeiten der gesell-

schaftlichen und individuellen Lebensgewinnung. Ihre Durchsetzung ist mit. der
Dynamik der verschiedenen gesellschaftlichen Machtpotentiale verknüpft.

Da die neuen Risiken kaum unmittelbar sinnlich wahrnehmbarsind, meint
Beck (1986, 96): »Die 'Erfahrungslogik’ des Alltagsdenkens wird gleichsam

umgedreht. Mansteigt nicht mehr nur von Eigenerfahrungen zu Allgemeinur-
teilen auf, sondern eigenerfahrungsloses Allgemeinwissen wird zum bestim-
menden Zentrum der Eigenerfahrung.« Risiken würden heute wesentlich über
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Medien und Wissen vermittelt und könnten daher auch »im Wissen verändert,

verkleinert oder vergrößert, dramatisiert oder verharmlost werden« und seien

»insofern im besonderen Maßeoffenfür soziale Definitionsprozesse« (ebd., 30).
Beck (1986, 78) sagt: In Risikodefinitionen werde zu Rechtdas Rationalitäts-

potential der Wissenschaften gebrochen, weil die Wissenschaften zum »legiti-
matorischen Schirmherren einer weltweiten industriellen Verschmutzung und
Vergiftung von Luft, Wasser, Nahrungsmitteln usw. sowie dem damit verbunde-

nen allgemeinen Siechtum und Sterben von Pflanze, Tier und Mensch« gewor-

den seien. Wenn die Wissenschaft, weil es sowieso unmöglich sei, Kausalbe-

ziehungen eindeutig und endgültig zu bestimmen, nur ein »verkappter Irrtum

auf Widerruf« sei, wenn »anything goes«, dann sei auch Wissenschaftskritik für
die Anerkennung von Risiken kontraproduktiv (ebd., 95 f.). Verbal radikal wei-
tergedacht gehörte demnach Wissenschaft und Wissenschaftskritik konsequent
abgeschafft; was allein zähle, seien die subjektiven Reaktionen und individuel-
len Wünsche der unmittelbar Betroffenen. Ein Ausdruckdieser radikalen Kritik
ist die populäre Redeweise: »Jeder ist der Experte seines eigenen Lebens!« Die
Redeweiseist richtig und falsch zugleich. Sie reklamiert zu Recht die Zustän-

digkeit für das eigene Leben und ignoriert doch zugleich die Erkenntnisnotwen-
digkeit des gesellschaftlichen Zusammenhangsder individuellen Lebensgewin-
nung. Sie verleitet dazu, die Emotionalität, das »Weinen« über die individuelle

Ohnmacht gegenüber den als unerträglich empfundenen Verhältnissen an die
Stelle von Erkenntnisarbeit und erkenntnisgeleitetem Handeln zu setzen. Daß

die Fortschritte in der Risikobekämpfung selbst, wie groß oder klein man sie
auch immer beurteilen mag, sich gerade wissenschaftlicher Rationalität - oft

gegen das herrschendestrukturell verfestigte Machtgefüge sich wendend — ver-

danken, verschwindet hinter der emphatischen Reklamation der individuellen
Subjektivität und Emotionalität.

Der Ursprung der Wissenschaftskritik liege daher »nicht in der ‘Irrationa-
lität’ der Kritiker, sondern in dem Versagen der wissenschaftlich-technischen
Rationalität angesichts wachsender Risiken und Zivilisationsgefährdungen«be-
gründet (Beck 1986, 78). Was Beck hier »Versagen« nennt,istjedoch nur vorder-

gründig dem institutionell-methodischen Zugriff der Wissenschaften auf Risi-
ken zuzuschreiben. Fundiert wird ihr Zugriff vielmehr durch die Praxis, die mit

ihrer Hilfe verändert werden soll. Diese Praxis ist durch die gesellschaftlichen
Machtpotentiale bestimmt, die ihren je subjektiven Standpunkt zur Praxis je-

weils verschieden definieren. Und diese Machtpotentiale sind von entscheiden-

der Bedeutung dafür, wer der Wissenschaft die Fragenstellt, die Ressourcen zu-

teilt und die Erwartungen an die Antworten formuliert. Die seine verbalradikale
Wissenschaftskritik fundierende Forderung nach eindeutigen und endgültigen
Erkenntnissen, nachletzten Sicherheitenist daher prinzipiell uneinlösbar. Auch

und gerade durch Machtmonopolisierungen können Risiken weder ausgeschlos-
sen noch reduziert werden, eher ist das Gegenteil der Fall. Dennoch ist ein
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höheres Niveau wissenschaftlicher Rationalität durch die systematische Auf-

deckung der Widersprüche im technologischen und sozialen Handeln in der

Welt, also durch die Methode des Widerspruchsdenkens (Projektgruppe Auto-
mation und Qualifikation 1987, I ff.) erreichbar. Davon ist Beck weit entfernt.

Die »Irrationalität« der Kritiker ist nicht bloß eine Schimäre, sondern hat

ihren Ursprung gerade darin, daß die beanspruchte Subjektivität in der Risiko-
definition sich oft nicht durch wissenschaftliche Rationalität fundiert. Sie kann
dies nur durch eine wissenschaftliche Rationalität, die anders als die zu Recht

kritisierte einem umfassenderen Anspruch gerecht wird. Der Becksche Vorwurf
(1986, 96) an die Umweltschutzbewegung, sie sei »wissenschaftskritisch und
wissenschafisglänbig« zugleich, lenkt den Verdacht darauf, daß weder diese
noch erselbst ein kritisch aufgeklärtes Verhältnis zur wissenschaftlichen Ratio-
nalität haben. Die Pathogenese der politischen, und quasi eine Schicht darunter
auch der technik-gesellschaftlichen Modernität in Deutschland hat eine lange
Geschichte, wie Klaus Eder (1985) gezeigt hat (vgl. auch Zimmer 1989).

Wissenschaft ist ohne Erkenntnisinteressen nicht denkbar. Die wissen-

schaftliche Rationalität als logische Rekonstruktion der Strukturen, Funktionen

und Dynamiken der globalen und Globus überschreitenden Wirklichkeitsberei-

che und die daraus begründet abgeleitete Konstruktion von gesellschaftlichen
Handlungsentwürfenhat sich in der Menschheitsgeschichte jedenfalls bis heute

ertolgreich durchgesetzt und bewährt. Eine Alternative dazu ist zwar prinzipiell

nicht ausgeschlossen, aber derzeit nirgends erkennbar. Die Menschen müssen
daher daraufbestehen, wollen sie sich nicht selbst verloren geben, daß allein die

wissenschaftliche Rationalität das Fundament für Handlungsgründe (vgl. Holz-
kamp 1983, 342 ff.) in den subjektiven, nämlich erkennenden, wertenden und

motivierten Auseindersetzungen um die Risikodefinitionen liefern. Es gibt
daher keinen Weg vorbei an der selbstverständlich interessengeleiteten, aber

gewiß anstrengenden Arbeit der konkreten Kritik der Wissenschaften.
Krohn und Weyer (1989) stellen fest, daß im Verhältnis zwischen Wissen-

schaft und Gesellschaft ein grundlegender Wandel stattgefunden habe. Die Ge-

sellschaft sei zur »Experimentiergesellschaft«, die Risiken der Forschung seien

zu Risiken der Gesellschaft geworden. Sie verkennen dabei, daß die Lebensge-
winnung einen gesellschaftlichen Komplexitätsgrad erreicht hat, der nicht nur

ohne Wissenschaft nicht zu bewältigenist, sondern der eine neue Wissenschaft
erfordert. Sprache und Mathematik sind für die komplexen Entscheidungen und

Entscheidungssysterne nicht mehr ausreichend. Für das Erkennen der Dynamik
komplexer Systeme wird die Simulation zum zentralen Erkenntnismittel (von
Randow 1989).

Die Entwicklung der Subjektivität, verstanden als Gewinnung individueller

Handlungsfähigkeit im globalen gesellschaftlichen Lebenszusammenhang, wird

im Gegensatz zur traditionalen Gesellschaft vor allem durch die Prozesse der
Verwissenschaftlichung und Vergesellschaftung der Handlungsgründe voran-
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gebracht. Wie umgekehrt die weitere Entwicklung der wissenschaftlichen Ra-
tionalität entscheidend von der Entwicklung der praktischen Subjektivität be-
einflußt wird, die sich weder in ein wie auch immertheoretisch begründetes ge-

sellschaftliches Jenseits noch in den bloßen Widerstand verweisen läßt, sondern
auf der Grundlage erkannter und noch zu erkennender Widersprüchein der ge-

sellschaftlichen Lebensgewinnung umdie Handlungsfähigkeit für den konstruk-
tiven Umbau der Welt ringt.

3. Individualisierung oder Vergesellschaftung ?

3.1 Individualentwicklung - Sozialentwicklung

Becks These (1986, 122 £.) ist, daß aufgrund der»sozialgeschichtlich revolutio-
nären Einkommensverbesserung« eine kulturelle Evolution der Lebensformen

stattgefunden habe, durch die der soziale Klassencharakter der Lebensbedin-
gungen und Lebenslagen verlorengegangenist. Gleichwohl seien die sozialen
Ungleichheitsbedingungen durch Niveauverschiebungen nach oben konstant ge-
blieben; er bezeichnet das als »Fahrstuhl-Effekt«. Dabei ergebe sich aus dem
Zusammenwirkeneiner ganzen Reihe sozialer Komponenten, wie der Verlänge-

rung der Lebenszeit, der Verkürzung der Arbeitszeit, der Erhöhung der Ar-
beitseinkommen, der Zunahme sozialer Mobilität und der Erhöhung des

Bildungs- und Ausbildungsniveaus, ein »Individualisierungsschub, der die

Menschen aus traditionalen Klassenbindungen herauslöst und sie ... zum Ak-

teur ihres eigenen arbeitsmarktvermittelten Lebenslaufes macht« (ebd., 123 f.).

Zweifellos findet eine vielfältige Ausdifferenzierung individueller Lebens-

lagen und Lebensverläufe statt. Gleichzeitig geraten die traditionellen klassen-

und schichtenkulturellen Bindungen und Zusammenhänge in einen Erosions-

prozeß.
Der Klassenbegriff sei passe, ebenso der Schichtenbegriff, an deren Stelle

jongliert Beck mit Ansätzen einer Theorie sozialer Ungleichheiten, deren

Dimensionenletztlich so zahlreich sind wie Eigenschaften und Handlungen von

Individuen bestimmt werden können. Ritsert (1987, 5) weist darauf hin, daß,

wenn der Becksche Entwurf zutreffend sei, erstens die allmähliche Durch-

setzung neuer gesellschaftlicher Organisationsprinzipien empirisch und theore-

tisch auszuweisen seien und zweitens die historischen Konstituentien weder das
Marxsche Wertgesetz noch die Weberschen Marktgesetzlichkeiten sein dürften.

Beides leistet der Becksche Entwurfnicht. (Weitere Überlegungen zur neueren
Klassenanalyse können u.a. bei Teschner, 1989, nachgelesen werden.)

Gleichwohl machen die Beckschen Überlegungen auf ein offensichtliches
Problem aufmerksam, nämlich daß mit dentraditionellen Klassen etwas ge-

schehen ist und dies neu durchdacht und theoretisch erfaßt werden muß. Esist

unabweisbar, daß innerhalb der abhängig Beschäftigten, zwischen Arbeitern,
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Angestellten, Beamten etc., insbesondere im Zusammenhang mit der Verbrei-

tung der elektronisch-automatischen Produktionsweise, sich Niveauunterschie-
de nach oben angleichen und Grenzziehungen zwischen den Gruppen ver-
schwimmen. Individuen, die diesen neuen Anforderungen nicht gerecht wer-

den, werden zunehmend gesellschaftlich ausgegrenzt, wie z.B. die hohe Zahl
der Dauerarbeitslosen zeigt. Wenngleich soziale und kulturelle Unterschiede

fortbestehen, so bewirken doch die Überschneidungen und Durchlässigkeiten
der geselischaftlichen Bereiche, daß die Entwicklung der Handlungsfähigkeit
ihre »Lehren« nicht mehr so sehr aus traditionellen Bindungen bezieht, als viel-

mehr aus Quellen, die zunehmend klassen- und schichtenübergreifend spru-
deln. Daran beteiligt sind die Medien, das Bildungswesen und die Freizeit.

Die Individuen können ganz verschiedenen nebeneinanderlaufenden sozia-
len, politischen und kulturellen Bewegungen und Institutionen angehören. Dies
bringt den Individuen auf der einen Seite einen Gewinn an Information und
Kommunikation, an kooperativer Zusammenarbeit und gesellschaftlicher Wirk-

samkeit, also einen Gewinnan individueller und damit gesellschaftlicher Hand-
lungsfähigkeit durch vielfältige Formen der Vergesellschaftung. Die Abnabe-

lung der Individuen von den halbieudalen Banden der Kleinfamilie, der

Klassen- und Schichtenzugehörigkeit und die Zunahme gesellschaftlicher

Handlungsmöglichkeiten und Entscheidungsräume stellt eine Chance zur
Weiterentwicklung der Lebensweise dar,die oft nicht als Befreiung, sondern als

Vereinsamung und ins Persönliche hineinwirkende Krise erlebt wird. Dies Er-
leben hat seine Gründe darin, daß mit der Erweiterung der Handlungsmöglich-

keiten sich zugleich auch ein Verlust an klassenkultureller Geborgenheit er-
eignet.

Die auf der gesellschaftlichen Oberfläche beobachtbarenklassenkulturellen
»Entbindungen« sind wesentlich auf die teilweise gravierenden inneren Struk-

turveränderungen der verschiedenen gesellschaftlichen Bereiche, wie Arbeit,
Bildung, Medien, Freizeit etc., zurückführbar, die diese vor allem in den ver-

gangenen zwei Jahrzehnten erfahren haben. Die breite informations- und kom-
munikationstechnisch fundierte Automatisierung der Arbeit bewirkt tendenziell

die Auflösung von Hierarchiegrenzen und die Ausdehnung der direkten Koope-

ration der Beschäftigten über die Arbeitsplatz- und Betriebsgrenzen hinweg.

Diese Prozesse haben eine höhere Stufe individueller Handlungsfähigkeit der

Arbeitenden zur Voraussetzung. Die organisatorischen und curricularen Verän-
derungen vor allem im Inneren des Bildungs- und mehr noch des Ausbildungs-
wesens haben durchihr differenziertes Angebot und die Erhebungselbständigen
und selbstorganisierten Lernens zum obersten Ziel zu demIndividualisierungs-

schub beigetragen. In beiden Bereichen werden diese Prozesse zugleich über-

lagert durch die fortbestehende Arbeitsmarktkonkurrenz und die Zensurenver-

gabe, die die Individuen gegeneinander setzen und in eine Kanalisierung und

Isolierung ihrer Handlungsfähigkeit drängen. Die massenhafte Verbreitung der
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Medien macht es möglich, die Vorgänge in den hintersten Winkeln der Welt im

Wohnzimmerzu verfolgen. Diese Tatsache bewirkt eine Veränderungdesindi-
viduellen Denkens und Handelns. Gerade auch das Denken und Handeln im
Hinblick auf das Erkennen, Bekämpfen und Vermeiden ökologischer Katastro-
phen wird wesentlich durch das Fernsehen vermittelt.

Beck analysiert die sich daraus ergebenden inhaltlichen Seiten des Indivi-
dualisierungsschubesnirgends. Erfragt (1986, 131): »Warum und wie schlägt der
Motor der Klassenbildung (nämlich der Verkauf der Ware Arbeitskraft, GZ) in
eine Individualisierung sozialer Klassen um?« und antwortet, dies geschehe auf-

grund der wohlfahrtsstaatlich geregelten Ausweitung der Lohnarbeit. Als
Kampfprodukt einer starken Arbeiterbewegung verändere die wohlfahrtsstaat-
lich geregelte Lohnarbeit jedoch zugleich die Bedingungenihres Erfolges und

gefährde ihren Bestand. Die bloße Ausweitung der Lohnarbeitsverhältnisse,

ohne Veränderungen der inneren Strukturen und Dynamiken der gesellschaft-

lichen Arbeit, führtjedoch vonsich aus zu keiner Form von Individualisierung.
Wohlfahrtsstaatliche Regelungen sind zudem nur möglich aufgrund der Ent-
wicklung der gesellschaftlichen Arbeit im Inneren und ihrer steigenden Produk-
tivität.

Das sich auf einer neuen Stufe etablierende Spannungsverhältnis zwischen
Individual- und Sozialentwicklung wird deutlicher, wenn ein kurzer Blick auf
die Entwicklung in den sozialistischen Ländern geworfen wird. Im administra-

tiv-bürokratischen Staatssozialismus ist, so argumentiert Beck, die entwickelte

und durch den Parteiapparatfestgezurrte Klassenkultur ein Relikt vorkapitalisti-
scher ständischer Traditionen, die zu Beginn der Industrialisierung eine wichti-
ge Schutzfunktion gehabt habe. Nicht nur die Befreiung aus feudalen Abhängig-
keitsverhältnissen sei Voraussetzung für die Durchsetzung kapitalistischer Pro-
duktionsverhältnisse gewesen, sondern auch, daß die Menschenin immer neuen
Wellen austraditionalen, familialen, nachbarschaftlichen, beruflichen und kul-

turellen Bindungen herausgelöst und in ihrem Lebensweg durcheinandergewir-

belt werden konnten (Beck 1986, 132). Marx habe zwarin seinen frühen Schrif-
ten den Strang des »vereinzelten Einzelnen« als die im Grunde den kapitalisti-

schen Produktionsverhältnissen adäquate Form der individuellen Entwicklung
herausgearbeitet, aber diese Entwicklungsvariante nicht weiter verfolgt, weil
die Kollektiverfahrung der Verelendung notwendigerweise eine Klassenkampf-
dynamik auslösen mußte, die die Unterordnung der Individualentwicklung

unter die Klassenentwicklung verlangte.

In der »Deutschen Ideologie« hatte Marx eine Unterscheidung zwischen
»persönlichem Individuum« und »Klassenindividuum« getroffen (vgl. Marx

1969a, 76). Im »Kapital« werden Individuen als »Träger von bestimmten Klas-
senverhältnissen und Interessen«, als »Personifikation ökonomischer Katego-

rien« (Marx 1969b, 16), als »Produkte dieser bestimmten gesellschaftlichen Pro-

duktionsverhältnisse« (Marx 1969c, 887) charakterisiert. Diese Schwerpunkt-
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setzung, der damaligen Verelendung Rechnung tragend, verleitete im Laufe der

Geschichte der Arbeiterbewegung dazu, insbesondere in den untergehenden
staatssozialistischen Ländern, das »persönliche Individuurn« dem »Klassenindi-

viduum« unferzuordnen. Aus der durch die Parteimachtdisziplinierten traditio-

nalistisch geformten Klassenkultur resultierte ein politisch-gesellschaftliches
Handeln, das die Entwicklung individueller Handlungsfähiskeit in den bekann-
ten und im Stalinismus schließlich katastrophalen Ausmaßen beschränkte und

vernichtete. Die universelle Entwicklung individueller Handlungsfähigkeit als
gedanklicher Fluchtpunkt einer sich herausbildenden weltgesellschaftlich fun-

dierten Klassenkultur konnte sich so nicht entwickeln.

Die heutigen inneren Veränderungen in den verschiedenen gesellschaft-

lichen Bereichen(Arbeit, Bildung, Medien, Freizeit etc.) eröffnen den arbeiten-

den Menschen ganz neue Entwicklungsmöglichkeiten. Die Individualentwick-
lung treibt ihrerseits neue Formen der Sozialentwicklung hervor. Diese be-
stehen nicht nur z.B. in den neuen sozialen Bewegungen, sondern in verdeckte-
ren und oft gebrocheneren Formen auchin den Betrieben, in den Bildungsinsti-

tutionen, in den Medien, im Freizeitbereich. Diese neuen Formeninhaltlicher

Kooperation und Kommunikation sind kaum in traditionelle Institutionen ein-
bindbar, solange die Institutionen sich nicht selbst in ihrer Form verändern. Sie

sind auf dıe entfaltete Handlungsfähigkeit der Einzelnen fundamental ange-

wiesen. Diese neue Stufe in der Widersprüchlichkeit zwischen Individual- und

Sozialentwicklung ist noch kaum untersucht.

3.2 Privatismus - Gesellschaftlichkeit

Der Individualisierungsschub führt zum Privatismus — sagt Beck, Aufgrund der

Komplementarität zwischen der Verringerung der Normalbeschäftigungsver-
hältnisse zugunsten der Unterbeschäftigungsverhältnisse und der Ausweitung
der Kultur- und Freizeitindustrie werde die Entfaltung der Privatsphäre nicht

nur ideologisch, sondern als realer Prozeß und reale Chance der Selbstgestal-
tung der Lebensbedingungenforciert. Der Privatismus werde dadurch politisch

aufgeladen und die Grenzen zwischen Privatheit und Öffentlichkeitfließend. Es
werde eine permanente Erosion und Evolution soziokultureller Lebensformen
mit einer permanenten Praxis des »Andersmachens im kleinen« hervorgebracht.
(Beck 1986, 156) Das Wertesystem der Individualisierung beruhe auf dem Prin-
zip der »Pflichten gegenüber sich selbst« (ebd., 157) und werde mit Begriffen

wie Selbstverwirklichung, Selbstaufklärung und Selbstbefreiung beschrieben.
Also wird auch das mögliche gesellschaftliche Veränderungspotential, das in
der Entwicklung der individuellen Handlungsfähigkeit liegt, privat verbraucht

und dadurch paralysiert.
Zunächst einmalfinden die Individuen ihre Lebensbedingungenals histori-

sche Gegebenheiten vor. Allerdings sind die Gegebenheiten dieser Lebens-
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bedingungen davon abhängig, inwieweit die Individuen sie auch tatsächlich
durch ihr Handeln reproduzieren. Insofern sind sie also ihrer Gestaltung zu-
gänglich. Jedoch lassen sich die Grenzziehungen in den ökonomischen, sozia-
len und kulturellen Verhältnissen der Gesellschaft nicht einfach individuell ge-

stalten. Innerhalb begrenzter Möglichkeitsräume können sich die einzelnen
zwar bewegen, sie können auch mit großen Anstrengungen bestimmte Grenz-
ziehungen überwinden, aber die Erreichung struktureller Veränderungen der

gesellschaftlichen Verhältnisse, die Schaffung erweiterter Möglichkeitsräume

für die individuelle Entfaltung, ist nur durch unmittelbare Kooperation in Rich-
tung auf die Durchsetzung allgemeiner Interessen der gemeinsamen Selbsibe-

stimmung gegen herrschende Partialinteressen« begründbar (Holzkamp 1983,
373).

Diese »Erosion der Lebensbedingungen«ist darauf zurückzuführen, daß das

massenhafte Handeln der Individuen innerhalb des gegebenen gesellschaft-

lichen Rahmens die Erweiterung der traditionellen Möglichkeitsräume hervor-
gebracht hat, und zwar um die Existenz dieses Rahmens zu sichern. Damit wer-
den die Grenzen der Möglichkeitsräume für die Einzelnen verändert, sowohl

eingeengt als auch erweitert, in sozial und kulturell sehr unterschiedlichem

Grade.

In die neuen Möglichkeitsräumestoßen die Individuen mit unterschiedlicher

Intensität vor und ergreifen sie in unterschiedlicher Weise. Dies kann zweifellos
Züge der Entfaltung eines neuen Privatismus annehmen. Das Streben nach

Selbstverwirklichung, Selbstaufklärung, Selbstbefreiung, Selbständigkeit usw.
ist jedoch als eine neue Formindividueller Vergesellschaftung zu begreifen, in

der die Individuen gerade nicht mehr von oben vergesellschaftet werden wollen,

sondern ihre Vergesellschaftung eigenständig organisieren wollen. Dies läßt die
Herausbildung einer höheren Stufe der Kollektivität als möglich erscheinen, die

sich auf die entfaltete individuelle Subjektivität stützt.

Beck weist zu Recht auf das in den neuen Formen individueller Vergesell-
schaftung steckende politische Veränderungspotential hin, gegenüber dem die

bestehenden gesellschaftlichen Institutionen, wie Parteien, Gewerkschaften,

Regierungen, Behörden zu Konservatoren einer abtretenden sozialen Wirklich-

keit werden. Entscheidend sei, daß »eine neue Unmittelbarkeit von Individuurn

und Gesellschaft« entstehe, und zwar »in dem Sinne, daß gesellschaftliche Kri-

sen als individuelle erscheinen und nicht mehr oder nur noch sehr vermittelt in
ihrer Gesellschaftlichkeit wahrgenommen werden« (Beck 1986, 158-159). Er
nimmt für bare Münze, was im Bereich ökologischer Risiken der interessierte

Versuchist, diese dem individuellen Handeln anzulasten. Die neuen sozialen

Bewegungen stehenfürdie gesellschaftliche Wahrnehmung der Krisen. Es han-
delt sich bei ihnen um den Versuch, eine neue FormderInteressenvermittlung

zwischen Individuum und Gesellschaft zu organisieren. Zweifellos ist ein höhe-

rer Grad der Gesellschaftlichkeit des individuellen Handelns möglich, aber
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dieser stößt an die zwar erweiterten, aber fortbestehenden ökonomisch und

rechtlich fixierten Grenzen der geltenden privaten Aneignung. Wenn Beck

(1986, 48) griffig formuliert, »Not ist hierarchisch, Smog ist demokratisch«,
dann verweist das eben auch darauf, daß ein Privatismus z.B. der Industrie-

facharbeiter in Sachen Gebrauchswertproduktion und Umweltschutz aufgrund
unmittelbarer Betroffenheit in und außerhalb des Betriebes gar nicht möglich ist

und auch nie möglich war.

3.3 Individualisierung — Geschlechterungleichheit

Der Individualisierungsschub erfaßt auch die Familie und wälzt die gesell-
schaftlichen Beziehungen der Geschlechter um. Beck (1986, 175) beobachtet die

Freisetzung der Männer und Frauenaus traditionalen Formen und Rollenzuwei-
sungen und wie »die Menschen in den ausgedünnten Sozialbeziehungen in die
Zweisamkeit, in die Suche nach dem Partnerglück hineingetrieben« werden.

Die heutigen Geschlechtergegensätze seien als historisches Resultat traditiona-
ler Gesellschaften konstitutive Grundlage und Produkt des Industriesystems. Sie

seien erst in den letzten Jahren massiv und breit aufgebrochen, nachdem die

Enttraditionalisierung der Klassengegensätze bereits weitfortgeschritten war.

Diese »halbierte Moderne«, wie sie Beck griffig bezeichnet, ist zwar mit der

Durchsetzung der Industrialisierung verbunden, nicht aber für das Industrie-
system konstitutiv. Im Gegenteil, das Überleben des Industriesystems hängt

immer mehr von der Gleichberechtigung der Frauen ab, weil nur so die privaten

Haushalte als Marktsegment erschlossen und der Markt der Dienstleistungen
ausgebaut werden kann. Dies ist die ökonomische Grundlage dafür, daß - wie

F. Haug und Hauser (1989, 698) ausführen - »in einer Gesellschaft, die dem

Offizialdiskurs nach keine herrschaftlichen Geschlechterverhältnisse mehr
kennt und gleichwohl durch und durch patriarchalisch organisiert ist, ... die
Widersprüche überall auffbrechen)«. Gerade der tendenzielle Austritt der

Frauen aus der Versorgungsunselbständigkeit und ihr Eintritt in die Versor-

gungsselbständiskeit, in der sich die Männer von Anfang an befanden, trägt
nicht nur zum Fundament und Fortbestand des modernen Industriesysterns bei,

sondern bildet auch die ökonomische Voraussetzung für die Aufhebung der Un-
gleichheit. Die wachsende Erwerbstätigkeit von Frauentrotz vielfältiger institu-
tioneller und kulturlier Hindernisse ist dafür ein Indiz.

Beck (1986, 201) behauptet dagegen, daß die epochalen Ungleichheiten
zwischen Männern und Frauen »in die Grundschematik der Industriegesell-
schaft, ihr Verhältnis von Produktion und Reproduktion, von Familien- und Br-
werbsarbeit eingebaut« sind. Daher könne die Gleichstellung von Männern und

Frauen nicht im institutionellen Gefüge der entwickelten Industriegesellschaft
realisiert werden. »Mit der Individualisierung der Familie wird die Trennung
zwischen Produktion und Reproduktion sozusagen in einem zweiten Schritt in
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der Familie vollzogen. Die damit aufbrechenden Widersprüche können ent-
sprechend nur dann bewältigt werden, wenninstitutionelle Wiedervereinigungs-
möglichkeiten von Arbeit und Leben auf dem Stand der erreichten Trennung,
und zwar in allen Komponenten der auseinanderstrebenden Marktbiographien,
angeboten bzw. ermöglicht werden.« (ebd., 201)

Die hier entworfene Perspektive läßt sich offensichtlich von einer Regres-
sion auf die sich selbst versorgende Kleinfamilie leiten. Sie ist zwei Elementen
seines Denkmodelles geschuldet: Erstens dehnt er den Individualisierungsbe-

griff auf die Familie aus, die jedoch historisch das erste gesellschaftliche Ver-
hältnis darstellt, das die Menschen eingegangen sind (Marx 1969a, 22). Zwei-
tens begreift er eben daher auch die Beziehungen und Gegensätze zwischen den

Geschlechternnichtals historisch gewordenesoziale Konstruktion, also als Ge-
schlechterverhältnis. Im Effekt werden so die Frauen, wenn auch ungewollt, in

seinem theoretischen Entwurf ein weiteres Mal aus der produktiven gesell-
schaftlichen Arbeit ausgegrenzt.

3.4 Arbeitsformen — Lebensformen

Fluchtpunkt der Beckschen Überlegungenist die Wiedervereinigung von Er-
werbsarbeit und Familienarbeit, von Arbeit und Leben in häuslicher Umge-

bung, wie sie auch konservativen Vorstellungen im Zusammenhang mit der Aus-

breitung der Informationstechnik als wiederentdecktes gesellschaftliches Leit-
bild dient (vgl. auch Spur 1983, 21). Nachdem in der Industriegesellschaft nach
langen Eingewöhnungsphasen die Erwerbsarbeitselbstverständlich außerhäus-
liche Arbeit geworden sei, werde im »risikogesellschaftlichen System durch

Lockerungen von Anwesenheitsregelungen, elektronische Vernetzungen dezen-

traler Arbeitsplätze usw. ... diese Trennung von Familien- und Erwerbsarbeit

... wiederum rückgängig gemacht« (Beck 1986, 227). Damit verbindet Beck
ökologische Hoffnungen, wie z.B. die Entlastung des täglichen Berufsverkehrs,

Entstädterung der Städte, die Einschränkungderalltäglichen Ortsmobilität, die

Entlastung der natürlichen Umwelt. Möglicherweise kenne eine solche Gesell-
schaft aufgrund »flexibler, pluraler, dezentraler Unterbeschäftigung« auch das
»Problem der Arbeitslosigkeit (im Sinne von Erwerbslosigkeit) nicht mehr«

(ebd.). Diese Vorstellungist als regressive Utopie einesfreien, familiären Land-
lebens zu bezeichnen. Gesicherte Daten, aus denen sich zumindest Tendenzen

in der beschriebenen Richtung herauslesen lassen, gibt es selbst nach Beck

nicht.
Vier beobachtbare Entwicklungstendenzen weisen dagegen in eine ganz an-

dere Richtung. Bei entfalteter Anwendung der Informations- und Kommunika-
tionstechnik zeigen sich vielmehr neue Konzentrationsprozesse der Arbeits-

plätze. Mit der Reduzierung von Routinetätigkeiten, der Re-Integration von Ar-
beitsaufgaben und der arbeitsplatzübergreifenden Reichweite der individuellen
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Arbeitshandlungen geht eine erhebliche Intensivierung der Kommunikations-
und Kooperationsprozesse einher, die in beiden Aspekten meist über eine Kon-

zentration der Arbeitsplätze effektiver und kostengünstiger realisiert werden
kann. Auch die Datenerfassung wird durch Verlagerung zum Kunden und zu-

rück in die Facharbeit zu keinem bedeutsamen Gegenstand von Tele-Heim-
arbeit. Größere Betriebe reintegrieren ehsmals an mittelständische Betriebe

vergebene Arbeitsbereiche, weil diese sich die teure Technik nicht leisten kön-
nen und diese Arbeiten zu einem Nebenprodukt der automatisierten Arbeit
werden.

Ein Ende der Arbeitsgesellschaft weg vom System standardisierter Vollbe-

schäftigung zu flexibel-pluraler Unterbeschäftigung führt, ist ebenfalls nirgends
in Sicht (Beck 1986, 222 ff.). Gerade die Anforderungen der Automations-

arbeit, die Integration von Aufgaben und die dafür erforderliche Qualifizierung
der Beschäftigten (vgl. Projektgruppe Automation und Qualifikation 1987) spre-
chen gegen eine Ausweitung von Teilzeitarbeit und drängen wegen der hohen

Kosten darauf, die Automationsarbeiter möglichstintensiv und über die norma-

le Arbeitszeit hinaus zu beschäftigen; die Methoden der Durchsetzung sind
reichhaltig, die nach wie vor hohe Überstundenquote gibt nur die offizielle Ar-

beitszeitüberschreitung wieder. Beck (1986, 232) kann daher auch nur für die

noch nicht automatisierten Dienstleistungsbereiche Perspektiven für flexible

Arbeitszeiten benennen.

Auch die »Berufsprogrammierung des Bildungswesens« hat sich keines-
wegs, wie Beck (1986, 242) behauptet, zu einem Anachronismus entwickelt.

Nicht das allgemeine Bildungswesen rückt von einer allgemeinen Berufsorien-

tierung ab oderist dazu gezwungen, sondern die Berufsbildung wird - von der
Öffentlichkeit noch kaum wahrgenommen - allgemeiner. Die erfolgte Neuord-

nung wichtiger Berufe in den Metall- und Elektro- und kaufmännischen Berei-
chen sowie die nach zwei Jahrzehnten erneut aufgeflammte Diskussion um

Schlüsselqualifikationen bewirken einen Wandel der Berufsbildung zu einem
höheren Allgemeinheitsgrad. Das Streben nach einer Integration von allgemei-
ner und beruflicher Bildung erfolgt daher heute eher von der Seite der Berufsbil-

dung her.
Becksieht in der Rückkehr der Erwerbsarbeit in die Familienarbeit, der Ar-

beit in das Leben, die Perspektive der Gesellschaft und der Handlungsfähigkeit
der Menschen. Die umgekehrte Entwicklung ist jedoch beobachtbar, nämlich
die Rückkehr des Lebens in die gesellschaftliche Arbeit. Insbesondere die
informations- und Kommunikationstechnisch fundierte Automation stellt ganz

neue Anforderungen an die Entwicklung der individuellen und gesellschaft-
lichen Handlungsfähigkeit. Die Entwicklung der Arbeitskultur, des Lebens und
Lernens in der Arbeit stehen auf der Tagesordnung. Die gesellschaftlichen Aus-
einandersetzungenfinden in wesentlichen Teilen in den Betriebenstatt: um die
Definition der Gebrauchswertqualitäten und der betrieblichen Aufgaben, um
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die Ressourcenverwendung und den Umweltschutz, um die Aufteilung der
Arbeiten, der Zuständigkeiten und der Zusammenarbeit. Diese Auseinander-

setzungen höhlen die bestehenden herrschaftsbestimmten Produktionsverhält-
nisse maulwurfartig von innen aus. Mit Unternehmenskultur versuchen die Un-
ternehmer diese Entwicklungen einer sich herausbildenden neuen Arbeits-,

Lern- und Lebenskultur in der gesellschaftlichen Arbeit einzufangen und zu ka-

nalisieren.

4. Perspektive: Despotie oder allgemeine Handlungsfähigkeit

Beide Bände von Beck (1986 und 1988) enthalten jeweils in ihren letzten Teilen

umfangreiche Kapitel mit Schlußfolgerungen für Wissenschaft und Politik. Sie

erfordern eine detaillierte Extraanalyse, die noch zu leisten wäre. Die öffent-
liche Diskussionhat sich mit diesen Teilen, soweit ich sehe, noch kaum beschäf-

tigt. Einesist hier jedoch ebenso auffällig wie in allen anderen Teilen, daß näm-
lich das konkrete Handeln der Menschen, ihre Handlungsgründe, ihr Denken,
ihre Motive, ihre Lernfähigkeit, ihre Autonomie und ihre Solidarität darin nicht

als tragende Elemente vorkommen.

Beck weist zu Recht darauf hin, daß die weitere Entwicklung der »Risiko-
gesellschaft« sowohl »Wegein die autoritäre Technokratie« als auch in die »öko-

logische Technokratie« einschlagen könne (1988, 268 und 271), in der ökologi-

sche Ansätze zu einem Bestandteil und Motor weiterer technokratisch-bürokra-
tischer Entwicklung werden. Er schlägt einen dritten Weg vor: die »ökologische

Demokratie«. In ihr soll die Definitionsmacht neu verteilt und demokratisch ge-

staltet werden. »Quoten, Abstimmungswiederholungen, themenbezogene Um-
definitionen von Wahlkreisen, Entscheidungsdelegation an bestinımte Gremien,

Neudefinition der Wahlberechtigten nach Personenkategorien, usw.« (Offe

1984, 181; zitiert nach Beck 1988, 290) werden als immer noch dem herr-
schenden gesellschaftlichen System immanent bleibend abgetan. Es bleibt je-

doch nicht nur die Frage nach dem politischen Subjekt völlig offen, sondern es
ist auch nicht erkennbar, wie dem Anspruch »Demokratie« angemessen Rech-
nung getragen werden soll. Michael Müller und Klaus Michael Meyer-Abich

habenin der Zeit vom 06. April 1990 (45 f.) darauf aufmerksam gemacht, daß
der erforderliche radikale Umbau der Industriegesellschaften die Gefahr eines

Notstandsregimesin der Form einer »Öko-Diktatur« heraufbeschwören könne,
»entweder im Sinne eines ökologischen Leviathans, der den ‘unwissenden’ Ge-

sellschaftsmitgliedern von oben aufgezwungen wird, oder in der Form einer

politischen oder ökonomischen Unterdrückung einschließlich der Gefahr mili-
tärischer Konflikte. «

Der Optimismus zentraler Gesellschaftssteuerung dürfte seine Berechtigung

inzwischen eingebüßt haben, brachte sie doch erst die Probleme hervor,die sie

zu bekämpfen vorgab. Die Hoffnung, den Staat zur Durchsetzung ökologischer
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Demokratie durch die Regulierung von Mehrheiten zwingen zu können,fesselt
nicht nur das Engagement der Wenigen an die erforderliche politische Gremien-
arbeit, sondern paralysiert vor allem auch das Engagementder Vielen zur radi-

kalen Veränderung ihrer eigenen Lebensweise. Zudem kann mit der Beschaf-
fung ökologischer Mehrheiten im Staatsapparat eine Ökologische Lebensweise

der Menschen nur gegen die Menschendurch eine Inflation von Verordnungen
und Verboten und entsprechenden Kontrollinstanzen, wie Polizei und Justiz,

durchgesetzt werden. Das Umkippen der gesellschaftlichen Entwicklung in
eine Ökologisch begründete Despotie erscheint am Horizont.

Vorstellungen zu »einer entropischen Natur und mechanischen Gesellschaft,
die keine Geschichte und keinen Fortschritt zu kennen scheint« (Meyer und Mül-
ler 1989, 361), und eine neue Ökologische Ethik, die ihren zwangsläufigen An-

thropozentrismaus beharrlich leugnet (Hafemann 1988, 45), sind ganz unrealistisch.

Sie wären nur durch eine strenge »Öko-Diktatur« durchsetzbar, mit der Konse-
quenz der Vernichtung erreichter Sicherungen menschlicher Lebensgewinnung.

Beck ist kein Befürworter zentraler Gesellschaftssteuerung. Er (1986, 106)

hat die Hoffnung, daß die »Tendenz zu einem 'legitimen’ Totalitarismusder Ge-
fahrenabwehr« inder einen oder anderen Richtung nicht zum Zuge kommt, weil
»Risikogesellschaften ... in sich eine grenzensprengende, basisdemokratische

Entwicklungsdynamik (enthalten), durch die die Menschheit in der einheitlichen

Lage zivilisatorischer Selbstgefährdungen zusammengezwungen wird« (ebd.,

63). Aber worauf gründet sich diese Hoffnung? Werist das politische Subjekt,
das diese Hoffnung in wirkliche Veränderungen umsetzt? Und: Mit welcher
konkreten Perspektive sollte das politische Subjekt handeln?

Die Frage des politischen Subjekts und der gesellschaftlichen Form, in der

die Individuen ihre individuellen Handlungsfähigkeiten zusammenbinden, an-
ordnen und entwickeln können, ist für die gesellschaftliche und individuelle

Entwicklung von entscheidender Bedeutung. Der Weg aus der »Risikogesell-
schaft« in eine »Andere Moderne« ist beschwerlich: Bei Strafe des ökologischen
oder despotischen Unterganges -- oder von beider zugleich — führt kein Weg an

der Entwicklung der allgemeinen Handlungsfähigkeit der Individuen vorbei.
Die Individuen müssen sich fürs globale Zusammenleben kompetent machen
und dafür die entsprechenden gesellschaftlichen Organisationsformen selbst-
bestimmt finden und organisieren, selbst dann, wenn dies nicht sofort zum Er-

folg führt. Dies betrifft die Beteiligung an der gesellschaftlichen Arbeit ebenso
wie die Beteiligung an der politischen Kultur als den zentralen Triebkräften der
Entwicklung der gesellschaftlichen Lebenskultur. Beck (1986, 37) hat diesen
Zusammenhang auf eine ganz einfache Frage zu bringen versucht, deren Beänt-

wortung, wie insbesondere die letzten beiden Jahrzehnte gezeigt haben, nicht

länger zwischen den Experten mit ihren Partialinteressen hin- und hergeschoben
werden kann, sondern von jedemeinzelnen auch praktisch beantwortet werden
muß: »Wie wollen wir leben?«

FORUM KRITISCHE PSYCHOLOGIE 28



Risikogesellschaft - Kritik der psychologischen Aspekte 9

Die Becksche Frageist in dieser Kürze tückisch, weil sie eine Individualisie-

rung und damit eine Verharmlosung der Antwort zuläßt. Sie muß vielmehr
lauten: Wie wollen wir unsere gesellschaftlichen Lebensbedingungen zukünftig
entwickeln? Diese Frageformulierung enthält drei Bestandteile oder Unter-
fragen, die nach Inhalt, Form und Methode unterscheidbar sind und deren Be-

antwortung sich in der Entwicklung der individuellen und gesellschaftlichen
Handlungsfähigkeit niederschlagen muß: Welche Güter und Dienstleistungen
brauchen wir zum Leben, und zwar zumindividuellen und gesellschaftlichen
Leben? In welchen sozialen Verhältnissen wollen wir gemeinsam leben? Welche

Widersprüche produzieren wir durch unser Handeln und wie müssen wir diese

voranbringen, damit wir so leben können, wie wir leben wollen?
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